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ist er durch künstliche Eindelchung ganz neu ange¬
legt.

Die künstliche Eindeichung des Mühlenbaches
hatte im Laufe der Jahre den Grundstücksantie¬
gern belrächtlichen Schaden verursacht. Die an¬

renzenden Wiesen und Weiden, die ohnehin in¬
olge der beiderstilig höher liegenden Ackerlände¬

reien einen hohen Grundwasserstand halten , ver¬
sumpften hierdurch und durch den Rückstau der
Mühle noch mehr.

Die Wasserverhältnisse wurden in dem Tale

auf genossenschaftlichem Wege reguliert . Die Wien¬
becker Mühle war in früheren Jahren nur ein
einstöckiges Gebäude. In späteren Jahren wurde
sie bedeulend erweilert uno zu einer Handeis¬
mühle größten Ausmaßes . Durch die
weltwirtschaftlichen Beslehungen im Ge. reide und
im Mehlhandel verlor sie iyre Bedeutung als
Handelsmühlen , wie fast alle Inlandsmühlen, die
en Opfer der Ungunst der Verkehrslage gewor¬
den sind.

Frühlingsmorgen. Die Sonnenstrahlen hatten den
Horizont überschritten und lagen nun gebreitat
und alles vergoldend über der weilen Landschaft.
Die Natur erwachte mit tausend Stimmen, und
die feierlichen Morgenklänge der Herrlichkeis¬
glocken trafen sich hier inmitten der Heide. —

Doch der Weidmann sah und hörte heute
nichts und ging in tiefem Sinnen durch all die
Herrlichkeit um ihn. — — — —

Die Heidemäher , Waldarbeiter und Forstläu¬
fer meldeten ihm bald, daß sich ein alter Mann
im Revier herumtreibe .

„Laßt den Alten gehen“, sagte er dann und
leitete ein anderes Gespräch ein. — —

Beerensammelnde Kinder hatten ebenfalls bald
gesehen , wie der Einsiedler um die Heidhügel
schritt . Sie waren mit Entsetzen davongelaufen
und erzählten : „Wir haben das Heidmännchen
gesehen!“

Bald hatte dieser und jener den sonderbaren
Heidestrolch mit einem Sack bei den Beeren
erkannt; andere hatten ihn beobachtet, wie er
Pilze suchte, und wie er stundenlang am Enten¬
teich saß und sinnend ins Wasser schaute ; noch
andere hatten gesehen , wie er heimlich und still
Heideblumen mit Farnkraut zum Strauße wand,
so schön, als sollte eine Braut ihn haben; wie¬
der andere hatten ihn am Hambach erblickt, wie
er fischte oder am Ufer saß und mit den Füßen
im Wasser spielte oder auch, wie er mit einem
Birkenreiserbund auf dem Rücken abseits der
Wege durch den Forst und die Heide stromte. —

Trotzdem der Einsiedler schon drei Jahre um¬
ging, hatte außer dem Förster niemand mit ihm
gesprochen , keiner sonst wußte, wo er wohnte,
wer er war.

Die Heidger munkelten von ihm geheimnisvolle
Dinge. Selbst überkluge Leute fingen wieder an,
an Gespenster und Heidegeister zu glauben, wenn
sie das Heidmännchen einmal gesehen hatten
oder auch nur die Geschichten hörten, die von ihm
auf Nachbarvisiten und in Spinnstuben erzählt
wurden. Der Einsiedler wurde zum Heidespuk.
Und wenn die Kleinen in den Häusern am Heide¬
rand nicht artig sein wollten , dann drohte die
Mutter: „Wartet, das Heidmännchen soll euch
holen und euch in den großen Sack stecken und
euch mit den langen Nägeln die Augen aus¬
kratzen und euch mit der Rule fizeln.“ —

Wer kann darum den Kinderschrecken beschrei¬
ben, als das Heidmännchen an einem Niklas¬
abend bei Mecheln am Heiderand in Deuten
erschien. Auf dem Rücken trug es seinen vollge¬
packten Sack und in der Hand einen ungeschälten
Eichenstock, dessen oberes Ende ein rundgeschnit¬
tener Knubben war.

Die Jungen hatten schon lange darauf ge¬
brannt , heute abend mit Nikolaus neckische Pos¬
sen zu treiben . Als aber das He. dmännchen vor
dem Fenster herschritt, war der Uebermut der
Buben dahin. Totenstill und totenbleich war
das junge Volk. Das böse Gewissen und der
Heidespuk brachten die Herzen zum Stocken und
Hämmern.

Doch das Heidmännchen trat nicht in die
Stube . Es blieb auf der Hausschwelle wartend
stehen, grüßte kaum hörbar, öffnete den abge¬
legten Sack und bot dem Hausvater Besen aus
Heidekraut, Birkenreisern und Ginsterstengeln zum
Kaufe an. Als Preis erbat sich das Männchen
Brot und ging dann höflich dankend wieder fort.

Wie eine Befreiung, eine Erlösung empfand
das verstörte Jungvolk den Abschied des natur¬
wilden Unbekannten .

Am andern Tag verbreitete sich die Begeben¬
heit wie ein Lauffeuer in der Nachbarschaft der
Heidanwohner.

Während des folgenden Winters erschien der
Besenmacher in derselben Weise auch bei den
anderen Bauern an der Heide, in Deuten, Brost¬
hausen , Sötten und Emmelkamp. Und überall
hatte der seltsame Handelsmann Been ange¬
boten, überall hatte das Männchen fast nichts
gesagt, und überall hatte es Brot verlangt , so
daß man ihm allgemein den Namen Brotmann
gab.

In den milden Monaten von Frühjahr bis
Herbst betrat Brotmann recht selten die Höfe.

Außerhalb der drei genannten Bauerschaften
hat man ihn nie gesehen. Und in den Bauer¬
schaften selbst hatte er auch nur bestimmte Höfe
für seine öfters sich wiederholenden Besuche aus¬
gewählt.

Josef Kellner =Deuten :

Der Einsiedler in der Spökenkuhle

Die Spökenkuhle, auch Brotmannshöhle und
Deuter Steinbruch genannt , befindet sich seitab
der Napoleonstraße auf dem höchsten und mäch¬
tigsten der sti len Heidhügel , die wie breite Schä¬
del in der Bakeler Mark liegen. Halb ist die
Bergkuppe mit Heidekraut, halb mit finsteren
Kiefern bewachsen . Ein weicher Heideweg läuft
scheitelartig über ihn hin und von Osten führt
ein schmaler , durch Kraut und Gras sich win¬
dender Pirschpfad zur Höhe.

Dem Wanderer , der von oben den Blick in die
Runde schweifen läßt, erschließt sich das wunder¬
volle Landschaftsbild des Hambachtales . Zu Fü¬
ßen liegt die weite, sonnenüberglutete Heide. Da¬
hinter dampft das Moor. Aus der Tiefe grüßen
wogende Felder, blühende Wiesengründe , rau¬
schende Wälder , und aus allem blinkt der silber¬
glitzernde Bach. In traulichen Eichenkämpen ver¬
stecken sich die Bauernhöfe. Aus der Ferne win¬
ken die Herrlichkeitsdörfer mit ihren ins Aether=
blau strebenden Kirchtürmen . Und weit hinten,
an der Heimat Grenze, senkt sich der Himmel auf
die Hügel der Hohen Mark.

Nach Westen versverren krumme und verkrüp¬
pelte Kiefern das Blickfeld.

Ihre Schattenbilder verdunkeln am Abend den
Heidberg. Gespenstern gleich lagern sie am Grund,
den ganzen Hügel deckend. Wenn die Menschen
aus der Heide gehen und dann alles ganz still
ist, dann kommen die Gestalten , erst einige, dann
mehr. Erst sind sie klein, langsam werden sie
größer und immer größer und unheimlicher, bis
sie unten an den Bergfuß und in den Heidegrund
reichen.

Sobald das Abendrot verglüht , verschwinden
die Gestalten.

Erst wenn der Mond seine Wanderung bezinnt,
erscheinen sie wieder und halten Gesellschaft die
ganze Nacht.

Wenn aber das Morgenrot über Wolken und
Berge steigt, sind alle wieder verschwunden, als
wären sie in den Berg versunken.

Nur einer, ein kleiner Schatten, einem Zwerg¬
männchen ähnlich, bleibt zur##, bis alle fort sind,
geht dann bedächtig den Hügei hinauf und kriecht
ins dichte Kiefernwerk. ———

Das hatte an einem erwachenden Frühlings¬
tag ein Förster vor vielen Jahren schon einmal
gesehen und weil er ein Mann ohne Furcht war,
ging er hinterdrein.

Kaum hatte er einige Zweige auseinanderge¬
bogen und war in einem sich immer mehr senken¬
den Graben vorangeschritten , da verwehrte plötz¬
lich eine Tür sein Weitergehen . Er wunderte sich
sehr, in dieser Einsamkeit eine Wohnung zu fin¬
den.

Der tief in den Sandberg einschneidende Hohl¬
weg wurde jenseitig durch eine steile Felswand
abgeschlossen und war in halber Höhe mit ent¬
wurzelten Baumstämmen, mit Birkenresern, Hei¬
dekraut, Moos und Plaggen so überdeckt , daß
daraus eine Höhle entstanden war. Leichter
Rauch kringelte durch ein kaum sichtbares Ofen¬
rohr aus dem Dach, breitete sich trichtermäßig
und kroch wie Nebel durch die Kiefernzweige, die
die Steinkuhle dicht umrandeten, als wollten sie
ein Geheimnis vor der Außenwelt hüten.

Der Weidmann mußte bei diesem Anblick gleich
an die gruseligen Geschichten und Bilder von ver¬
borgenen Räuberhöhlen in dunklen Wäldern den¬
ken. Er stand still, überlegte kurze Zeit, dann
stieß er mutig mit seinem Flintentolben gegen die
Tür.

„Aufmachen!“ schallte es durch die Morgen¬

stille „und der Hund schlug an, daß der Wald er¬
kang.

In der Höhle blieb alles ruhig. —
Grade wollte der Jäger sein Anklopfen mit

dem Stiefel stärker wiederholen , da ging die
Tür langsam handbreit auf, — und aus der
Spalte schaute das Gesicht eines ängstlichen
Männkeins.

Sein ergrautes Kopfhaar hing wild vom
Haupt bis auf die Schultern, und ein übergro¬
ßer Bart bedeckte die ganze Brust . Unter dicken
Augenbrauen blickten dunkle Augen bittend her¬
vor. Und als der Hund beruhigt war, sprach eine
feine, hohe Stimme, der Förster möge herein¬
kommen.

In der Höhle sah es absonderlich aus. Mitten¬
drin stand ein Tisch mit Beinen aus Birken¬
holz. Dahinter diente eine aus rohen Brettern
gezimmerte Kiste als Sitzbank. An der ab¬
schließenden Sandsteinwand brannte ein kleiner
Ofen, und unter einem mäßig hervortretenden
Felsüberhang, der oben die Dachbäume trug,
war auf den Grund der Höhle eine niedrige Lie¬
gestätte gebaut , und das Männkein war so klein,
daß es sich in dem gedrückten Raum nicht zu
bücken brauchte.

Der staunende Förster hatte schnell alles über¬
schaut und fragte errezt: „Wer bist du? Wie
heißt du, sonderbarer Mensch?“

Der Akte setzte sich schwer und langsam auf die
Bettlehne, sah vom Förster fort und schüttelte
den Kopf .

„Danach frage nicht“, sagte er und blickte dann
unbeweglich in den Feuerschein. ——

Der Forstmann ließ sich auf die Kiste nieder
und schaute den rätselhaften Einsiedler scharf von
der Seite an, konnte jedoch nichts Böses aus den
Mienen lesen.

„Was machst du hier? Wo kommst du her?“
Der Fremde blieb stumm und senkle sein Haupt.
Der Förster beugte sich vor und wollte einen
Blick von ihm auffangen.

„Du haust hier in der Wildnis? Allein? Hast
du kein Vaterhaus? Keine Heimat?“ fragte er
gespannt weiter.

Der Greis schloß die Augen und atmete schwer.
Ein Seufzer stieg aus seiner Brust.

„Danach frage nicht!“ kam es ihm zitternd von
den Lippen.

Der Förster erkannte, daß hier ein vom Schick¬
sul zerschlagener, ein leiddurchwühlter Mann Zu¬
flucht suchte, fühlte Mitleid mit dem Heimatlosen ,
legte die Hand ihm auf die Schulter und tröstete
warm .

„Nun sprich doch, wie kommst du hierher ?
Warum bist du aus der Welt geflohen?“

Zitternd suchte der Alte die Hand des Jägers
und drückte sie.

„Frage nicht!“ rang es sich aus dem kaum ge¬
öffneten Munde, — und eine Träne sickerte in
den grauen Bart. — — — —

Tiefe Stille trat ein, nur das Kiefernholz
knisterte leise im Ofen.

Der Förster fühlte , daß der Fremde sich gegen
jeden Blick in seine Seele wehrte; er fühlte, daß
hier Grenzen sind, die man nicht überschreiten
darf, daß hier ein übervolles Herz Ruhe in der
Einsamkeit sucht.

Darum erhob er sich lautlos zum Abschied und
sagte schonend : „Es tut mir leid, ich habe Euch
gestört.“

Da schaute das Männlein auf, dem Forstmann
in die Augen: „Komm wieder! Doch sage kei¬
nem von dieser Stunde . “

Draußen umsing den Förster ein jubelnder

Wohin er kam, wurde er immer mehr vertraut.
Er verkaufte Besen, fückte Jahr um Jahr
Winter bei tagelanger Arbeit das Lederzeug auf
den Höfen , schlief vereinzelt im Stroh beim
Vieh, ging aber gewöhnlich in der Dämmerstunde
fort. Wohin er ging, wo er wohnte, wie er
lebte, wer er war, das wußte keiner.

Wurde er darüber gefragt, gab er ausweichen¬
de Antworten. Jeder mußte merken , er will nicht
gefragt sein. Trotzdem wurde er im Laufe der
Zeit ein immer gern gesehener Gast bei seinen
Leuten.

Auch die Kinder näherten sich ihm, denn zu
ihnen ward er zuerst zutraulich und freundlich,
zu ihnen konnte er sprechen, wenn er mit ihnen
allein war. Wenn sie sich um seinen Arbeits¬
tisch stellten und die großen Leute arbeiteten
draußen, dann erzählte er ihnen erst einige,
dann immer mehr Geschichten aus dem Märchen¬
lande, Geschichten von gewaltigen Helden, die vor
alten Zeiten an herrlichen Meeresgestaden der
kämpften. Geschichten von deutschen Recken am
Rhein, die um Lieb und Treue heldenhaft star¬
ben, von Edlen und Rittern, — und ganz selten
Südsee um Königinnen , Kronen und Länder
auch eine Mär von einem reichen Grafensohn, der
ein herrliches Schloß und schöne Wälder und
Felder von seinem Vater geerbt hatte, dem
es aber in seinem Vaterhaus nicht gefiel, weil
es dort zu einsam war, der nicht leben, nicht ar¬
beiten und sorgen wollte wie seine Ahnen, son¬
dern in der großen Welt, in fremden Ländern
und lebenslustigen Weltstädten sein heimatliches
Erbe mit falschen Freunden in Saus und Braus
verjubelte, so daß er einem anderen seine Hei¬
mat verkaufen mußte. Das schöne Schloß mit den
traulichen Türmen, mit den prächtigen Sälen,
von deren Wänden die Bilder stolzer Vorfah¬
ren mahnend niederschauten, mit dem Waffensaal ,
wo die Rüstungen und wuchtigen Schwerter aus
schwerer Zeit erzählten, mit den traulichen Wohn¬
räumen, in denen unter uralten Kaminen ein¬
stens an langen Winterabenden bei glühenden
Holzscheiten die Ahnen zusammensaßen und Sage
und Märe als willkommene Gesellschaft liebend
pfiegten, mit dem weiten Schloßhof , wo noch die
gewaltigen Linden im sanften Lenzwind heimliche
Laubgeschichten des alten Geschlechtes flüsternd
auffrischen, und dazu die rauschenden Wälder mit
den unvergänglichen , knorrigen Eichen und die
kornwogenden Feldbreiten , alles, alles hatte er
verloren und konnte nun nicht mehr nach Hause.
Wenn Brotmann dann weiter erzählte, wie der
Grafensohn zum letzten Mal Abschied von seiner
Heimat genommen hat und dann fortgewandert
sei, von Land zu Land und Meer zu Meer, sich
eine neue Heimat zu suchen, und keiner wäßte, wo
er nun ist, dann weinte der Alte und ging hin¬
aus, allein — in die Nacht. ——

Und dann kam er auf diesen Hof lange Zeit
nicht wieder. — — — —

Nicht nur die Kinder, auch die alten und älte¬
sten Leute hörten Brotmann gerne zu. Auch er
schien sich zu den Heideanwohnern hingezogen zu
fühlen, blieb oft des Abends gerne im Familien=
kreise, erzählte und ließ sich erzählen. Mit Vor¬
liebe lauschte er den Spukgeschichten aus Heide
und Moor. — —

Und wenn er später dann wieder irgendwo an¬
ders inmitten der neugierigen Kinder saß, dann
ließ er die Spukgestalten wieder erstehen und
freute sich, wenn die Kleinen große Augen mach¬
ten und immer neue Geschichten haben wollten.

Meistens stecke er i zu or ei#e sei.: a , di
er, je länger er in der Gegend weilte, immer häu¬
figer vergnüglich rauchte.

Und dann erzählte er, wie in jeder Nacht in
der Emmelkämper Ewigkeit die wilden Jäger aus
den Wolken auf Hengsten und Böcken über Feld
und Wald und Lehmkuhle reiten, und daß die
Kinder, die zur Betglockzeit noch immer nicht zu
Hause sind, von den unbändigen Tieren totge¬
treten und aufgefressen werden. — — —

Und dann erzählte er den Spuk von dem Back¬
ofen auf Kösters Kämpken in Holsterhausen .
Den eingestürzten Backofen hat man schon hun¬
dertmal aufgebaut und immer, wenn er wieder
fertig war, kroch in der Nacht um zwölf Uhr ein
mächtiges, schwarzes Ungeheuer mit großem, glü¬
hendem Schweif auf den alten, krummen Baum,
der daneben stand und sprang dann mit Wucht
auf den Backofen , daß er wieder zusammenkrachte.

Und dann erzählte er die Geschichte von dem
Geizhals, der unter der hohlen Weide im Heide¬
kulk als Hund mit feurigen Augen auf einem Kei¬

sel mit Gold sitzen muß, um ewig heißes Geld zu
zählen .

Und dann von einem Erler Holzschuhmacher,
der einmal spätabends von Schulte in Deuten
fort durch das Bruch nach Hause ging und un¬
versehens von einem grozen Ungeheuer plötzlich
hochgehoben und durch die Luft nach Erle getra¬
gen wurde, so schnell, daß der Mann unterwegs
nichts mehr sehen konnte.

Und dann sprach er von den blauen Flammen
und wandernden Lichtern im Deuter Bruch und
von den Nebelgeistern und den enlsetzlich großen
Wasserungeheuern in den Teichen der Bakelei
Mark —— und von dem alten Ritter im Horst¬
dyk — und von einem Wilddieb und dem Hasen,
der nach jedem Schuß kusselkopp schlug und
schließlich dem Dieb auf den Nacken sprang und
ich dann so schwer und so groß machte , daß der
alsche Jäger beim Flüchten immer wieder auf

den Grund gedrückt wurde.

Die Leute an der Heide verwunderten sich, daß
der alte Brotmann in solchen Stunden mit Spuk
und Kindern glücklich war. Man sorach darüber ,
daß er ganz anders geworden sei. Er schlich nicht
mehr scheu und ängstlich durch die Gegend und
um die Menschen herum, er war ruhig, zufrieden,

glücklich geworden. Er hatte in und an der Heide
eine Heimat gefunden .

Und als Brotmann im elften Jahre seines Ein¬
siedlerlebens eines Sonnlags zum ersten Mal
nach Wulsen zur Kirche gewesen war, da hat
man beim Abendrot in der Heide eln heilig
gehört. ——

Und dann hat ihn niemand mehr gesehen . Und
keiner weiß, wohin er ging. Er war unsichtbar
worden, als sei er wie die Schattenbilder beim
Abendschein in den Heidberg gesunken.

Auf den Höfen erzählen heute die alten Leute
nur noch dann und wann von dem namenlosen
rätselhaften Fremdling . Und sind die, die ihn
noch gesehen haben, wie er auch einmal namenlos
geworden, wird man von Brolmann nichts mehr
hören, und die neurn Menschen werden seiner nicht
mehr gedenken. ——

Doch sollte einmal noch einer einsam durch die
Heide gehen, dort eine neue Heimat zu suchen, der
kann den vergessenen Helmatsucher sehen:

Wenn nämlich der Mond sein Zauberlicht über
die nächtliche Bakel gießt und all die Sagen= und
Märchengestalten lebendig werden, dann wandert
immer auch des Einsiedlers Schatten durch unsere
Heide.

Aus der Chronik des Amtmanns Brunn :

Die Gründung der Pfarrgemeinde

und der Kirche in Wulfen

Eine alte geschriebene Chronik des Münsterlan=
des beginnt in Beziehung auf Wulfen mit fol¬
genden Worken:

„In Wulfen , wo vor Zeiten zwei adelige
Herren gewohnt haben, der eine Wulfen, der
andere Brune genannt. Dieser hat die Kirche
in Wulfen mit Einkünften begabt und den
Seinigen die Sorgfalt für die Kirche fürbe¬
halten, der andere, genannt Wulfen, hat das
Pastorat fundiert . Von Brune findet sich nur

des Weßel von Lembeck, seiner Ehefrau und
Kinder mit besiegelte. In diesem Brief über¬
trägt Weßel von Lembeck dem Bischof eine
jährliche Rente. Der Name Brune, Brun oder
Braun ist zwar bis auf den heutigen Tag in
Wulfen nicht ausgestorben, ist aber , soviel be¬
kannt, nicht mehr von den Familien geführt ,
die für die Aufbesserung der Pfarrkirche ausge¬
treten sind und wirken konnten .“
Die Familie Wulfhem (in den Urkunden ver¬

Südliche Seitenansicht der Pfarrkirche in Wulfen vor dem Bau
des Mittelschiffs im Jahre 1824

Nachricht in der bekannten Urkunde über den
Güteraustausch zwischen dem Bischof Ludwig
von Münster und Weßel von Lembeck, ausge¬
stellt im Jahre 1331 am 4. Tage nach Maria
Geburt , die Otto Brune famulus als Zeuge

schiedentlich auch anders geschrieben ), hat bis End
des 14. Jahrhunderts hier geblüht und verschie
dene Schenkungen gemacht.

Es ist nicht wahrscheinlich , daß die Familien
Brune und Wulfen gleichzeitig existiert haben. E¬
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